Einführung in die Ausstellung

Heute eröffnet Isabella Lanz, die Galeristin der Galerie art station, einen neuen Aus​stellungszyklus, der künftig alljährlich stattfinden soll. Das Thema ist Kunst von Künstlern aus in der Schweiz weniger bekannten Ländern. Den Auftakt macht die Republik Moldau.

Im Vorfeld wurden zwei der zahlreichen sich bewerbenden Künstlern ausgewählt: Natalia Sacenco und Stefan Beiu kristallisierten sich schnell als Favoriten heraus. Nachträglich wurde mit Erstaunen festgestellt, dass es sich hierbei um einen Lehrer und dessen ehemalige Schülerin handelt!

Um die Arbeiten moldawischer Kunstschaffenden zu verstehen, ist eine Auseinander​setzung mit der Geschichte ihres Heimatlandes unabdingbar. Seit 1940 gehörte das Gebiet der heutigen Republik Moldova zur Sowjetunion, weshalb es ausbildungsmäs​sig eine Orientierung in Richtung Moskau gab: die dortige Kunstakademie war ton​angebend. Seit 1991 ist Moldawien ein selbständiger, eigener Staat. Die Mehrheit der Bevölkerung sind rumänische Moldawier. Sie sprechen mit dem Moldawischen einen rumänischen Dialekt, der seit 1989 wieder in lateinischen, statt kyrillischen Buchstaben geschrieben wird. Moldawien ist ein Vielvölkerstaat, wobei die bedeutendsten Min​derheiten Russen und Ukrainer sind. Historisch wichtig sind auch der jüdische sowie der zigeunerische Bevölkerungsanteil, ausserdem gibt es Gagausen, Bulgaren, Polen, Deutsche, Weissrussen und Tataren. 
Das Land besteht grösstenteils aus der historischen Landschaft Bessarabien zwischen den Flüssen Pruth und Dnjestr. Das Landschaftsbild wird durch ein von zahlreichen Wasserläufen durchzogenes Hügelland bestimmt, das nach Süden hin in ein flaches und trockenes, teils zerfurchtes Steppenland übergeht. Der allergrößte Teil der ur​sprünglichen Steppen- und Laubwaldvegetation ist in Kulturland umgewandelt wor​den. 
Das gemässigt kontinentale Klima wird durch warme, trockene Sommer und kurze Winter geprägt. Es wird intensiv Wein angebaut. Nicht nur der Wein, sondern auch die wunderbaren alten Weinkeller, sind weit über die Landesgrenzen bekannt. Schafe, Ziegen und Gänse sieht man überall, Ziegen- und Schafskäse (z.B. Fetakäse) gehören somit auch auf den traditionellen Speiseplan.

Der Kunstmaler Stefan Beiu absolvierte die Hochschule der Künste in Chisinau und konnte anschliessend sein Können an der Kunstakademie Vassily Surikov in Moskau vervollkommnen. Als zusätzliche Ausbildung konnte er nach dem Studienabschluss mit einem zweijährigen Nachdiplomstudium fortfahren, das ihn nicht nur fachlich manuell, sondern auch didaktisch, pädagogisch zum Dozenten befähigte. Nach einem Engagement als Professor in Moskau kehrte er für kurze Zeit in seine Heimat zurück, um anschliessend nach Frankreich auszuwandern. Nach einer Phase wäh​rend der er sich der figurativen, realistischen Malerei verpflichtet fühlte, hat er heute den Schritt zu einer individuellen Bildsprache gemacht. Er malt phantastische, abs​trakte Landschaften mit Behausungen, die von Menschen und unterschiedlichsten Tieren bewohnt sind. Trotz der expressiv-abstrakten, sehr gesti​schen Technik, erinnern seine Welten an Gemälde von Hieronymus Bosch oder Pieter Breughel. 
Stefan Beiu erklärt, dass er seine Leinwände immer sehr dicht bemalt, weil er keine Leere mag. Er hat eine grosse Vorliebe für alles Narrative und Poetische und liest viele Geschichten und Gedichte. Puschkin hat ihn beispielsweise zum Titel des Werks „Goldfische“ inspiriert, das Bild, welches auf der Einladungskarte figuriert. 
Rein technisch gesehen, sind seine Bilder in einer halb expressiv abstrakten, halb fi​gurativen Weise gemalt. Ähnlich dem grossen amerikanische abstrakten Expressionis​ten Jackson Pollock, tropft er stellenweise gestisch Farbe auf die Leinwand. Mal in einer heftigen, vehementen Art und Weise, mal weniger energisch. Aus den somit spontan und nicht vorher berechenbaren Farbklecksen auf der Leinwand, lässt er seine Figuren und Behausungen herauswachsen. Nebst Ölfarben verwendet Stefan Beiu auch Industriefarben – seine Bilder sind in einer ganz eigenen, individuellen Mischtechnik gemalt.

Natalia Sacenco studierte, nach einem kürzeren Ausbildungsaufenthalt in Jassy, Malerei an der Akademie Grigorescu in Bukarest. Nach gut zwei Jahren kehrte sie jedoch nach Moldawien zurück. Dort war Stefan Beiu während vier Jahren ihr Profes​sor, wobei sie bei ihm Schritt für Schritt ihre Kenntnisse vertiefen konnte. Natalia Sacenco arbeitete bis vor wenigen Jahren hauptsächlich figurativ. In ihren naturalisti​schen Bildern standen nicht nur Bäuerinnen ihrer Heimat, sondern auch ägyptische, exotische Frauen wie Nofretete im Vordergrung. Auch die Thematik des Tanzes und der Bewegung hat sie lange fasziniert. Sie nennt die Serie ihrer bewegten, tanzenden Gestalten  Spiralenfiguren. Heute hat sie sich im Gegensatz zu ihrem Lehrer gänzlich von der mimetischen Tradition verabschiedet und malt abstrakte Farbharmonien, die oftmals einen meditativen Aspekt haben.
Befragt man die Künstlerin bezüglich des Inhalts ihrer Gemälde, so sagt sie: „Ich rede nicht so viel über meine Malerei, sonst fühle ich mich nackt.“

Es ist erstaunlich, wie gut die Bilder der beiden Künstler in dialogischer Art und Weise miteinander harmonieren und wie dabei überraschende Synergien entstehen. Stefan Beius dicht übersäten figurativen Welten ergänzen die grossflächig abstrakten Stim​mungsbilder Natalia Sacencos und umgekehrt.

In Natalia Sacencos abstrakten Gemälden, spürt man regelrecht ihr künstlerisches Können heraus. Es erstaunt nicht, dass man beim Betreten ihrer Wohnung auf ganz exakt gemalte Bilder stösst. So beispielsweise ein Stillleben mit einem Teller mit darauf liegenden Hüh​nerknöchelchen, die in akribischer Genauigkeit gemalt sind. Die Künstlerin sucht aber einen immer mehr verinnerlichten Ausdruck und findet diesen in der Abstraktion. Es sind Seelenbilder, innere Landschaften. 

Für Natalia Sacenco ist die Ölfarbe wichtig: sie schätze die grossen Qualitäten dieser klassischen Farbe. Ihre Bilder haben eine fast reliefartig, haptische Textur, da sie die Farbe ganz dick auf den Bildträger aufträgt. Schicht um Schicht wird die Farbe in einem langen Prozess aufgetragen, was den Gemälden eine Tiefenwirkung verleiht.

Auch für die ungeübte Kunstbetrachterin und den ungeübten Kunstbetrachter ist es ein Vergnügen sich in die Bilder der beiden Künstler hineinzuversenken: sei es ani​mierend belebend in Stefan Beius pulsierenden Welten oder meditativ still in Natalie Sacencos organisch, grossflächigen „Seelengefilden“. 
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